
H eizpausen sparen Heizkosten, so ahnt
man, ohne im Regelfall genaueres
darüber zu wissen. Genauer weiß

man jedoch, daß jede Heizpause ein Wär-
medefizit hinterläßt, das sich schnell auch

zu einem Komfortdefizit auswachsen kann.
Vor allem im Mietwohnungsbau, wo die
nächtliche Heizpause als vorprogrammier-
tes, quasi höheres Ereignis auf alle Bewoh-
ner gleichermaßen hereinbricht, kann der
aus solchen Defiziten folgende Ärger er-
hebliche Ausmaße annehmen. Denn die von
solchen Fällen bereits tangierten Richter ha-
ben sich bevorzugt auf die Seite der Nutzer
gestellt.

So urteilte ein Amtsgericht
Interessant ist, wie das Amtsgericht Ham-
burg in einem solchen Fall urteilte, denn es
machte klare, für die heiztechnische Pla-
nung maßgebliche Vorgaben. Hier zwei we-
sentliche, stellenweise wörtlich zitierte
Punkte:
● Eine Heizanlage muß so ausgerichtet sein,
daß eine Temperatur von mindestens 20 °C,
jedenfalls in der Zeit von 6.00 Uhr bis 24.00
Uhr, auch erreicht werden kann, und zwar
auch bei Außentemperaturen unter 0 °C und
auch dann, wenn die Raumtemperatur auf
16 bis 17 °C abgesenkt wurde.
● Als angemessener Zeitraum für die Wie-
dererwärmung werden eine halbe bis maxi-
mal 1 Stunde je nach Außentemperatur an-
gesehen. 

Um die zweite Forderung – sie ist ent-
scheidend, da sie die Komfortfrage betrifft
– zu erfüllen, sind genauere Kenntnisse über
das Auskühl-/Aufheizverhalten des Gebäu-
des erforderlich. Solche Kenntnisse werden
kaum vorliegen, auch die errechnete Norm-
Heizleistung hilft nicht weiter, denn dieser
ist durchgehende Beheizung zugrundege-
legt, die aber nach dem Hamburger Urteil
nicht vorausgesetzt werden kann.

Ausgleich des Kapazitäts-
Defizits nötig
Gute Erkenntnisse liefern Computersimula-
tionen. Bild 1 zeigt die Leistungsbedarfe ei-
nes Gebäudes bei durchgehender und un-
terbrochener Beheizung. Im zweiten Fall ist
die Spitzenleistung nach der Heizpause dop-
pelt so groß wie bei kontinuierlicher Be-
heizung. Noch nach Stunden liegt der Lei-
stungsbedarf deutlich höher. Handgreiflich
plausibel werden die Zusammenhänge mit
Hilfe eines Analogmodells, denn das ther-
mische Gebäudeverhalten ähnelt recht gut
dem „mechanischen“ Verhalten eines ge-
füllten Wasserbehälters mit Bodenabfluß
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Wärmedefizit 
mit ärgerlichen Folgen
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Jede Heizpause hinterläßt
ein Wärmedefizit, aus dem
schnell auch ein Komfort-
defizit werden kann. Insbe-
sondere im Mietwohnungs-
bau mit nächtlicher Heizpau-
se kann der daraus resultie-
rende Ärger erhebliche
Ausmaße für den Heizungs-
fachbetrieb annehmen. Vor
allem deshalb, weil sich in
solchen Fällen die Gerichte
bevorzugt auf die Seite der
Nutzer gestellt haben.
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Bild 1 Leistungsbedarf
eines Gebäudes bei
durchgehender und un-
terbrochener Beheizung
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Bild 2. Die gespeicherte Wassermenge ent-
spricht der im temperierten Gebäude ge-
speicherten Wärmemenge, Zu- und Abfluß
dem Verlust-Wärmestrom bzw. der zuge-
führten Heizleistung. „Motorische Kraft“
des ganzen Vorgangs ist im Modell der sta-
tische Druck, abhängig vom Pegelstand,
beim Gebäude die Temperaturdifferenz in-
nen/außen. Aus dem Modell lassen sich fol-
gende Schlußfolgerungen ziehen:
● Heizpausen sparen Energie. Im Analog-
modell stehen 17 + 34 = 51 l gegen 60 l.
Die Ersparnis ist Folge des während der
Pause geringeren Pegels, – aufs Gebäude
bezogen, der geringeren Temperaturdiffe-
renz innen/außen. Die Höhe der Energieer-
sparnis hängt bei gleichbleibender Pausen-
dauer davon ab, wie rasch der Pegel absinkt,
d. h. vom Verhältnis Abflußrate zu gespei-
cherter Kapazität. Gebäude-Leichtbau-
weisen lassen somit mehr Ersparnis durch
Heizpausen erwarten als Schwerbauweisen.

● Um das Kapazitäts-Defizit der Heizpause
auszugleichen ist Mehrleistung erforderlich.
Wieviel wird von der zur Verfügung ste-
henden Aufheizzeit bestimmt. Dieser Punkt
ist für die Praxis von besonderer Wichtig-
keit, da er die Frage der Leistungsdimen-
sionierung Wärmeerzeuger und Wärme-
übertragungsflächen betrifft. Aus dem Ana-
logmodell ist folgende Beziehung herzulei-
ten.

QK = erforderliche Wiederaufheizleistung
QH = mittlere Verlustleistung während der

Heizpause
∆t – = Dauer der Heizpause
∆t + = Dauer bis zum Ausgleich des Wär-

medefizits

Danach erfordert eine Heizpause mit nach-
folgender ebenso langer Wiederaufheizzeit
das zweifache der gerade aktuellen Heiz-
leistung.

D amit und unter der Realität richterlich
bestätigter und von jedem Energie-
berater empfohlener Betriebsweisen

erscheint die immer noch geführte Diskus-
sion um angeblich notwendige Kleinst-Kes-
selleistungen, die weder eine solche Be-
triebsweise noch die Anforderungen der
Trinkwassererwärmung berücksichtigen,
reichlich wirklichkeitsfern. Gleiches gilt für
Heizflächengrößen, die diesen Namen
schon fast nicht mehr verdienen. Fehler, die
hieraus entstehen, badet in aller Regel der
installierende Handwerksbetrieb aus. Um
ihn nicht im Regen stehen zu lassen, ist es
von großer Dringlichkeit, Regeln zu schaf-
fen, die den praktischen Sachverhalten
Rechnung tragen. ❏

Bild 2 Das thermische Gebäudeverhalten ähnelt dem „mechanischen“ Verhalten eines gefüllten Wasserbehälters mit Bodenabfluß
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